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Silo ist das Pseudonym von Mario Luis Rodríguez Cobos. Er wurde am 6. Januar 1938 in Mendoza, Argentinien, geboren, wo er bis zu seinem Tode 2010 lebte. Seine Werke umfassen ein breites Spektrum, das von Philosophie über Psychologie, Soziologie, Mythologie bis hin zur Fiktion und Spiritualität reicht. Er ist u.a. Verfasser der Werke Der Innere Blick (1972), Die Innere Landschaft (1981) und Die Menschliche Landschaft (1988), die später in der Trilogie Die Erde menschlich machen (1989) veröffentlicht wurden. Später verfasste er Geleitete Erfahrungen (1988), Beiträge zum Denken (1988), Universelle Ursprungsmythen (1990), Der Tag des geflügelten Löwen (1991), Briefe an meine Freunde (1993), Silo spricht (Vorträge 1969 – 1995), Wörterbuch des Neuen Humanismus (1996), Silos Botschaft (2002 und 2007) sowie Notizen zur Psychologie I – IV (1975 – 2006). Seine Schriften erschienen als Gesammelte Werke I und II erstmals 2002 in Mexiko. Er gilt als Gründer der international als Neuer Humanismus (oder auch Universalistischer Humanismus) bekannten Denkströmung sowie als Wegbereiter einer neuen Spiritualität, welche die auf Gewaltfreiheit basierende, gleichzeitige persönliche Entwicklung und gesellschaftliche Veränderung hin zu einer „universellen menschlichen Nation“ fördert.
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Kommentar

Die vorliegende Reihe von Kurzgeschichten und Erzählungen zeigt uns eine neue Facette dieses immer wieder überraschenden Autors. Als wir uns gerade mit seinen philosophischen Essays, seinen gelehrten Exegesen und seiner poetischen Prosa vertraut gemacht hatten, kommt er plötzlich daher und legt ein Werk vor, welches der Science-Fiction und mitunter auch der ironischen Erzählung nahe steht. Dieses literarische Kaleidoskop ist meines Erachtens von einer Fülle und Tiefe, die von den Autoren des phantastischen Genres selten erreicht wurde. In der Tat handelt es sich um Phantasien, die uns nicht in Traumwelten entführen, sondern subtil zu den wichtigen Dingen des Lebens hinführen.

J. Valinsky


Kurzgeschichten


Durchgangsheim

Barek al-Muftala war aus der Gegend verschwunden. Seit dem frühen Morgen war ich zwischen den Importgeschäften hin- und hergegangen, die in den Marktbuden arbeiteten, aber niemand konnte mir einen Hinweis über seinen Verbleib geben. Ein alter Obsthändler sagte mir jedoch, dass er Barek drei Tage zuvor beim Verlassen der gelben Zone der Stadt gesehen und verworrene Gerüchte über ihn gehört hatte. Auf dem Zettel, den er mir in die Hand drückte, zeigte er auf einen Ort in Malinkadassi. Ich ging also in Richtung Hauptplatz und musste mich dabei Joghurt- und Bronzeverkäufern sowie anderen Händlern erwehren. Danach erholte ich mich bei einem Shá in einer Bar, wobei ich Wasserpfeife und Kaffee zurückwies. Schließlich machte ich mich auf den Weg zum Busterminal und bestieg dort ein Taxi. Nach langer Fahrt hielt der Wagen vor der einstöckigen Villa, an der ein Schild aus Bronze prangte: „DURCHGANGSHEIM“.

An der Tür erhielt ich die gesuchte Information. „Er ist drinnen“, sagte man mir. Ich bahnte mir einen Weg durch die trauernde Menge und schaffte es bis in ein riesiges Zimmer. Ein großer Menschenkreis umringte den offenen Sarg, der mit dem auf einen hölzernen Arm gestützten Deckel fast einem Konzertflügel ähnlich sah. Neben dem Sarg rezitierte ein Dicker mit lauter Stimme Gebete. Von Zeit zu Zeit antwortete die Menge mit kurzen Stoßgebeten. Der Kerl fuhr mit seiner rechten Hand in regelmäßigen Abständen in den Sarg, als ob er ein Kleidungsstück oder möglicherweise das Leichentuch des Verstorbenen zurechtrücken würde. Mit diesem Bild vor Augen näherte ich mich, bis ich nahe am Zentrum der Szenerie war. Da begriff ich, dass der Zelebrant den vermeintlich Toten zu beruhigen versuchte, während dieser darum kämpfte, seinen Kopf zu heben. Mit verbundenem Kopf lag da Barek al-Muftala direkt vor meiner Nase und jammerte schwach. Anscheinend hatte er einen schweren Unfall erlitten und lag im Sterben.

Nun überschlugen sich die Ereignisse. Ein Bursche kam mit einem Gefäß an, welches er dem Dicken reichte. Dieser öffnete gelassen das Glasgefäß, öffnete Bareks Mund und goss den Inhalt hinein. Dann schob er mit der einen Hand, in einer keineswegs brüsken sondern vielmehr sanften und weichen Bewegung die Kinnlade nach oben und hielt mit der anderen Hand die Nase des Sterbenden zu. Während er eine Gruppe von Familienangehörigen anschaute, bewegte der Zelebrant den Kopf Bareks an der Nase von rechts nach links. Nach einer gewissen Zeit stellte er sich auf einen Stuhl, den man ihm gereicht hatte, und beugte sich von dort in unsicherem Gleichgewicht tief in den Sarg hinab. Dort überprüfte er Barek genau, bis er sich dazu entschloss, wieder vom Stuhl hinabzusteigen. Zufrieden mit der gut vollbrachten Arbeit entfernte er sich mit der Haltung und dem Ernst, die solchen Umständen angemessen sind. Das war das Zeichen, welches den Damm der Emotionen brechen ließ, die durch den Tod eines geliebten Freundes hervorgerufen wurden. Während alle zu weinen anfingen, nahm ich eine feierliche Haltung ein, beobachtete aber verstohlen die feuchten, grünen Augen der Tochter Bareks. Sie hatte als die einzige Hinterbliebene der Euthanasie ihres Vaters zugestimmt, und unter den vielen möglichen Formen des Hinscheidens hatte sie die Erlesenste gewählt.


Die große Stille

Am Mittag ließen sich die Weinleser im Schatten der dichtesten Spaliere nieder. Nach dem Essen versuchten sie ein Mittagsschläfchen zu machen. Mehr als 40 Grad Celsius ließ die Vögel verstummen und die Pferde in ihren Gehegen schläfrig werden. Selbst die Transportlastwagen und die Traktoren zum Ziehen der Karren und Anhänger warteten geschützt in ihren Schuppen. Lediglich eine leichte Brise bewegte einige Weinblätter und man konnte das Plätschern des Wassers in den Bewässerungskanälen kaum hören. Es war ein trockener und gleißend heißer Nachmittag, wie ihn nur diejenigen kennen, die unter den gewaltigen blauen Himmeln der Halbwüsten leben. Durch die Hitze dem Ersticken nahe hätte man geschworen, das Knistern der auf die verbrannte Erde treffenden Sonnenstrahlen hören zu können. Ich sah jedoch, wie dieses extravagante Subjekt trotz der Hitze eine Reihe Weinstöcke durchquerte und auf einen breiten Weg gelangte und wie sein treuer Hund ihm im Abstand von wenigen Metern folgte; wie er seine Hosen hinunterließ und sein entblößtes Gesäß den Sonnenstrahlen aussetzte; wie er sich hockend eines dunklen Gelees entledigte, das sich beim Hinuntertropfen mit dem Staub vermischte; wie es sich rasch verfestigte und wie der Hund seine Schnauze öffnete und mit der Präzision einer Baggerschaufel ein festes und einwandfreies Stück schnappte.

Möglicherweise war ich wegen der Temperaturen der Ohnmacht nahe oder mir fehlte zumindest eine ausreichende Durchblutung im Hirn, da ich die Sonne für einen Augenblick als durchsichtige Blase sah. Dann glänzte das Gesäß und die Körper des Hundes und seines Herrchens verharrten regungslos in ihren absurden Stellungen. Es gab weder ein Windhauch noch das leiseste Geräusch des Bewässerungsgrabens, noch Herzschlag, noch Hitze, noch Empfindung… Die Große Stille brach mitten in den Vorwand des Unzusammenhängenden herein.

Dann verlieh der träge Fluss des Daseins den Ameisen und der verstohlenen Eidechse erneut Leben. Ein entferntes Wiehern erinnerte mich daran, dass ich wieder in die Welt der Ereignisse zurückgekehrt war. Ich nahm also den Weinlese-Eimer auf und eingehüllt in eine sich in konzentrischen Kreisen ausdehnende Glückseligkeit begann ich, mit der Weinleseschere eine Traube nach der anderen zu schneiden.
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